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D e n  S to f f  zu meiner heutigen P la u d e re i  sammelte ich w ährend  meiner sechs­
jährigen Reisen im I n n e r n  C h in a s ,  der M andschurei  nnd M ongo le i .  N u n  w a r  
ich aber nicht einer der wissenschaftlichen Forscher, die einzig nnd allein ihren 
Forschungen reisen dürfen, sondern der Zweck meiner Reise w ar  höchst prosaischer 
N a tu r .  I c h  w a r  ein Reiseonkel oder, wenn m an  es e twas poetischer nennen will, 
P io n ie r  des W elth and e ls  im fernen Ostasien. D e r  Hauptzweck meiner Reise blieb 
daher immer das  Geschäft, n u r  meine M nßeze i t  und  die Gelegenheit ließen mich 
das  e rfahren , von dem ich jetzt einiges bringen will. I c h  bin auch kein O r n i ­
thologe von B e r u f ,  der tiefgehende S tu d ie n  gemacht h a t ,  sondern in m ir  ist n u r  
durch den verstorbenen H o f r a t  Liebe, dessen S c hü le r  gewesen zn sein ich mich 
glücklich schätze, die Liebe nnd das  In te resse  zu der gefiederten W elt  geweckt worden.

Doch n u n  zn r  Sache selbst. E s  ist sonderbar,  welche Kontraste die eigen­
artige Z iv il isa t ion  C h in a s  in den Anschauungen und Gesittungen der Chinesen 
hervorgebracht hat. Ans der einen S e i t e  die hochtönende moralische Lehre der Bücher 
Volt sittlichen E rns te s  nnd  der H n m a n iä t ,  ans der anderen S e i t e  die H and lu ng en  
eines tiefstehenden B a r b a r i s m u s .  H ier Rohheit  des G em ü tes  in der B eh a n d lu n g  
des T ie re s ,  da die in s  Lächerliche gehende Verhätschlung des Lieblinges a n s  dem 
Tierreiche. H ie r  der Köter znm P a r i a  geworden, wie in den S t r a ß e n  Con- 
stantinopels, der in eckclerregender Weise seinen nagenden H u n g e r  stillen m uß ,  nnd 
dort der S choßhund  oder das  Löwenhündchen, wie die wörtliche Übersetzung lau ten  
müßte, verhätschelt nnd gepflegt wie in E u ro p a  von einem alten F rä u le in .

S chon  ans der Reise nach C h in a  gab es fü r  den V ogelsrennd manches zu 
sehen. W ährend  der F a h r t  durchs M it te lm eer  verging fast kein T a g ,  an  dem nicht 
müde Reisende R as t  nnd E rh o lu n g  auf den M asten  des Schisses gesucht hätten , 
Falken verschiedener A rt ,  auch S in g v ö g e l  fehlten nicht. E in e s  T a g e s  zierten fünf 
Wiedehopfe die R ah en .  E s  w a r  ein schöner Anblick, die Vögel in einer Reihe sitzen 
zu sehen, dann nnd  w ann  die bunte H aube  erhebend. I n  S in g a p o re  bot sich ein 
buntes B i ld  unseren Blicken dar ,  bei dem die V ogelhändler einen großen T e i l  der 
S ta f fag e  ausmachten. P apag e ien  der verschiedensten A rt  und  andere Vögel werden 
den zahlreichen F rem den  angeboten.

Endlich ertönt die Dampfpfeife znm letzten M a le .  W ir  w aren  in Hongkong 
angekommen. S o n d e rb a r !  D e r  erste V og e l ,  den w ir in C h ina  zn sehen nnd 
znm Karts angeboten e rh a l ten ,  ist der K anarienvogel.  S o b a ld  der D a m p fe r  im
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Hafen  von Hongkong eingelaufen ist, nähern  sich demselben mehrere kleine Bote. 
Lustiges Vogelgezwitscher tönt u n s  entgegen. W i r  beugen u n s  über die N a il in g  
und  bald hören w ir  in  einer u n s  unverständlichen S p ra c he :  iU o u 8 t6 r  r v u n te l r s S  

eu iru lib irck , to  m u e l r s e  n i e e  8ilig'-80NA-. V e l l ^  e l r e n p ,  o n e  ä o l l n r  o n e  
P 1 6 6 6 . E s  soll dies Englisch sein, ist aber das  verstümmelte k ic k g s o n  Lns '1l8lr, 
die lino-uu, t r u n o n  O stasiens . S cho n  ist einer oder der andere V ogelhändler an 
B o rd  des Schiffes gekommen und  bietet u n s  dcn Vogel an. D urch  unser 
späteres Nachfragen erfahren w ir,  daß der H and e l  mit K anarienvögeln  einen Teil 
des K leinhandels  bildet. D e n n  nicht n u r  die Chinesen sind A bnehm er, sondern 
viele machen eine weite Reise über die S e e  bis E n g la n d .  S o  nahm en  sämtliche 
Offiziere des englischen D a m p fe r s ,  den ich znr  Heimreise benutzte, K anar ienvögel  
mit. D e r  S te w a rd  (Schiffskellner) schien sogar ein Geschäft dam it machen zu 
wollen, er hatte drei S tück  gekauft. I n  Hongkong kostet ein singendes M ännchen 
einen mexikanischen S i lb e rd o l l a r  —  2 — 3 M a rk ,  während sich der P r e i s  in E n g ­
land  ans 1 0 — 2 0  M a r k  stellt, F n t t e r  kostet ja so gut wie nichts. D ie  Vögel werden 
in  zierlichen a u s  dünnen Bambnsstäbchen gefcrtigen Käfigen angeboten, Vogel und 
Käfig fü r  ca. 3 — 4  M a rk .  E in g e fü h r t  durch die A u s län d e r  in Hongkong, hat 
der K anarienvogel wie in E u r o p a ,  auch im fernen O sten  bald E inzug in viele 
F am il ien  gehalten. E s  ist dies auch nicht zn verw undern , wenn m an  sein schmuckes 
Aussehen, den Gesang und  die leichte F o r tp f lan z u n g  in der Gefangenschaft bedenkt. 
V on  Hongkong kam er nach C an to n  und  ist wohl jetzt der beliebteste Vogel der 
Cantonefen. I m  Hause der hohen B eam ten  b is  herab in die ärmliche S tu b e  des 
S chre ibers ,  im Hause des G ro ß kau sm an nes  und im dunkeln Laden des K leinkrämers 
kann m an  ihn sehen. E r  teilt die enge S tud ie rs tube  des S tu d e n te n .  Liebling der 
F ra u e n w e l t  ist er geworden und findet sich in den Gemächern der F r a u e n  des reichen 
Chinesen nnd  den Z im m e rn  einer L a is .  M i t  den Cantonefen hat sich der K a n a r ie n ­
vogel auch in den Hafenstädten M i t te l -  und  N o r d - C h i n a s  verbreitet. D e n n  der 
Cantonese findet sich a l s  G ro ß k a n fm a n n  au der Küste überall.  S o  w aren  die in 
europäischen F irm e n  angestellten chinesischen Gehilfen bis noch vor wenigen Jahren ,  
ausschließlich Cantonefen . D e r  chinesische N a m e  des K anar ienvoge ls  ist U u l m g -  
n i u o  (der gelbe Vogel) oder das  poetischere, aber wenig richtige p n i  d. h. 
weiße Schw albe . N u n  ist der K anar ienvogel  a llerd ings keine Schw albe  und sieht 
auch nicht weiß a u s ;  d a s  darf  m an  den Chinesen aber nicht übelnehmen. Logische 
Köpfe sind sie nicht, auch hat sie die Klassifikationswut der europäischen Zoologen 
noch nicht ergriffen. I n  betreff der F a rb e n  kommt es auch nicht so d arau f  an. 
E s  liegt diese Unbestimmtheit des Ausdruckes in ganzen Wesen der Chinesen. 
Z .  B .  giebt cs ein W o r t  fü r  eine F a rb e ,  e d in g - ;  das  bedeutet bei G r a s :  „saf t­
g r ü n , "  beim M o n d  ist es der m attb laue  Schein des N e um o nd es ;  bei Kleider­
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stoffen ist es schwarz; beim R in d  nnd P fe rd  ist e s ,  w a s  unsere Landlente einen 
Grauschimmel nennen würden. O b  die chinesischen Liebhaber auch die verschiedenen 
T o n re n  des K a n a r ien v o ge ls  unterscheiden, kann ich nicht sagen. D ie s  ist aber  der 
F a l l  bei der C alliope , einem der Lieblinge des Nordchiuesen. Unserem Rotkehlchen 
sehr ähnlich, ist sie fü r  den L a ien  n u r  durch ihre größere gedrungene Gestalt zu 
unterscheiden. D e r  N am e der Chinesen ist I I u n F  p o  t x e  oder I lunA- p u 'v d ,  
Rotbrüstchen wörtlich. F ü r  gute S ä n g e r  mit besonderen T o u r e n  werden ganz 
enorme P re ise  gezahlt. B e so n d ers  viel giebt m a n  d a ra n f ,  w enn  die S chw in gen  
weiß sind. E s  w a r  m ir  d aher  sehr interessant, in einer Fachzei tnng  einst zn lesen, 
daß sich bei Rotkehlchen, die l ä n g e r  in der Gefangenschaft  gelebt haben, mit  den 
J a h r e n  die äußeren  S c h w in g e n  nach beendeter M a u s e r  m ehr oder w eniger weiß 
färben . Anch hier m nß ich die F r a g e  offen lassen, ob bei diesem nahen  V e r ­
w and ten  des Rotkehlchens der G r n n d  derselbe ist oder ob eine V a r ie tä t ,  die anch 
wild lebt, vorliegt. D e r  Kanfschilling fü r  eine solche Calliope  ist fü r  chinesische 
Verhältnisse sehr hoch, steigt aber  doch leicht b is  zu fünf T a e l s ,  d a s  ist ein 
Ä qu iva len t  von  2 5  M a rk .  F a s t  jeden T a g  konnte ich in  T ien ts in  mehrere singeil 
Horen. D e r  O b e rd ie n e r  des D ire k to r s  der M i l i tä rm a g a z in e  fü r  die P ro v in z  
Chili ,  eines Neffen des U i C u n g - o d n n g ' ,  w a r  ein großer V ogell iebhaber .  I m  W a r t e ­
zimmer hingen 4 — 5 Stück. D ie  kre isrunden  B a u e r  sind ea. 2 0  o in  hoch, 
und  werden nachts stets verhängt .  Anch um  die V ögel  zum S i n g e n  zn b r ingen ,  
verhängt  m an  die Käfige oft des T a g e s  über. E inen  schmerzlichen Eindruck macht 
es dagegen ans d a s  G e m ü t  eines V oge lfrenndes ,  wenn er diese Tierchen nicht im 
B a u e r ,  sondern ans einem G a lg e n ,  mittelst eines B in d fa d e n  a n  F u ß  oder H a l s  
befestigt, sitzen sieht. E s  ist d ies eine ziemlich gebräuchliche A r t  in C h ina ,  die V ögel 
zn h a lten ,  namentlich bei halbwüchsigen Burschen u nd  K indern  trifft m an  dies 
sehr oft. A ber  w ährend  die Calliope im Käfig ein sehr fleißiger und  guter S ä n g e r  
ist, habe ich höchst selten einen Vogel, der  ans die letztere Weise gehalten w urde , 
singen hören. M a g  der V oge l  noch so zahm sein, e tw a s  U n e rw a r te te s  w ird  ihn 
erschrecken, nn d  d a n n  h ä n g t  das  arme T ie r  in einer bedauerlichen Lage von seinem 
G a lg e i l  herab, der zum G a lg e n  in des W o r te s  voller  B edeu tung  w ird ,  ist nicht 
eine menschliche H a n d  da, die dem Vögelchen wieder ans die Sitzstange hilft.

Neben der  Calliope ist die mongolische Lerche w oh l  einer der beliebtesten 
K äfigvöge l  der Nordchinesen. Ic h  selbst habe oft Gelegenheit  gehabt,  dieselbe in 
F re ihe i t  zu sehen. Noch jetzt erinnere ich mich gern des schönen Anblickes, den 
n u r  eine größere A nzah l  derselben bot, a l s  sie sich lustig zwischen den H ü g e lg rä b e rn  
in  oer N ä h e  M u k d e n s  herm ntum m elte .  S i e  finden da stets e tw as  N a h rn n g ,  
namentlich wenn eines der Feste gewesen, an  denen der Chinese, gleich unserem 
Totenfest, an  den G rä b e rn  seiner Ahnen Kuchen n nd  Früchte  opferte. S o  sind sie
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denn auch beide die häufigsten nnd gesuchtesten Vögel auf  dem Vogelmarkte T ien ts ins .  
Derselbe befindet sich in der N ähe  eines T h o r e s  der inneren  S t a d t .  W ä h re n d  
n u n  der V ogelm arkt in T ients in  spezifisch chinesisch ist, so sind die V o g e lh and lu ng en  
in Hongkong schon europäisch. S o g a r  Kaninchen  u nd  die obligaten weißen und  
gescheckten M äu se  fehlen h ier  nicht. E in  P a a r  K akad u s  von den P h i l ipp inen ,  
ein G o ld fa s a n ,  etliche T a u b e n  sind 'auch in den L äden  zu kaufen. Leider scheint 
sich der B o g e lh an de l  nicht allzusehr zu rentieren. S äm tl ich e  drei V og e lh änd le r  
handelten  nebenbei noch mit S chu h en .  G a n z  ande rs  der V ogelm arkt in Tients in . 
E n t la n g  der S ta d t m a u e r  h aben  die verschiedenen H ä n d le r  die kleinen B a u e r  mit  
den S ä n g e r n  au fgebau t .  S e l t e n  sieht m an  einen E u ro p ä e r  dort ,  aber auch selten 
einen Vogel, der nicht der O r n i s  N ord ch in as  angehört .  Neben der  vorh in  schon 
genann ten  Calliope u nd  der mongolischen Lerche findet sich noch unsere Feldlerche, 
die t i e n  kei die b is  in den H im m el fliegende S chw a lbe  der Chinesen. S i e  
sehen, sie haben den N am en  S c hw a lbe  w iederum für einen Vogel, der wenig mit  
S c h w a lb e  un d  K a n a r ien v o ge l  v e rw a n d t  ist. D ie  Lerchen werden ju n g  a u s ­
genom m en, selten mit Netzen gefangen. Namentlich  sind es die L an d leu te ,  die 
junge Lerchen aufziehen, m a n  sieht ö f te rs  die eben beschriebenen B a u e r  mit  
3 — 5 m ehr oder w eniger  erwachsenen Lerchen a l s  Insassen .

E in  weiterer V ogel  des M a rk te s  ist der Seidenschwanz. E r  w ird  weniger 
in  Käfigen gehalten, a l s  au f  der vorh in  e rw äh n ten  g a lgenar t igen  S ta n g e .  D urch  seine 
D u m m h e i t  und  Gefräßigkeit ist er ein sehr leicht zähm b are r  V ogel .  I c h  selbst hatte 
zu einer Z e i t  vier Stück, die ich frei um h er  fliegen lassen durfte. K onnte  ich doch 
d a r a u f  rechnen, sie a l s b a ld  im Käfig  zu haben , wenn ich gekochte süße K arto ffe ln  
( L n t n w n )  hineinlegte. W i ld  konnte ich im W in te r  zahlreiche Gesellschaften von 
Seidenschwänzen  in der Umgegend von K ir in  und  M u k den  beobachten. S i e  
tumm eln  sich in dem G ezweig  der Eschen und  U lm en , die ü b er  u nd  ü ber  mit 
Mistelbüschen behängen  sind. M a g  er auch noch so ein stumpfsinniger Geselle sein, 
sein leise lispelnder G e s a n g ,  den er namentlich  in  Gesellschaft oft ertönen läß t ,  
h a t  auch seinen Reiz fü r  den V ogell iebhaber .  D e r  chinesische Nam e ist Dn.1 
xiirg ' lU no, V ogel  des g roßen, ewigen F rie d e n s .  W ie er zu diesem N am en  gekommen 
ist, kann ich m ir  nicht erklären. W o h l  m ag  eine V erstüm m elung  vorl iegen , die 
sehr wahrscheinlich ist. UiriK, freilich m it  einem anderen C harak ter  (Schriftzeichen) 
geschrieben, kann auch E i s  heißen. S o l l t e  damit nicht gemeint sein, daß  der V oge l  
nach dem eigentlichen C h in a  n u r  in  der Z e i t  des strengsten W in te r s  kommt, wenn 
viel E is  da  ist, wie er sich ja  auch n u r  nm  diese Z eit  in  Deutschland sehen l ä ß t ?  
W a s  hat er m it dem N am en  I n i - p i n Z '  zu th un ,  den die R ebellen  au f  ihre F la g g e n  
geschrieben, die m ordend  u nd  sengend C h ina  durchzogen, b is  sie schließlich von 
I n  IrunA '-oIrM K u nd  seinem F re u n d e  G o rd o n ,  der später den Heldentod in C h a r tu m
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fan d ,  zu th u n ?  U nte r  ihrem Rebellenkönig, einem re l ig iö s-w ahnsinn igen  S c hw ä rm e r ,  
de r  nominell znm Christentum übergetre ten w a r ,  hatten  sie d a s  W o r t  l a i - p in g - ,  
„ E w ige r  F r ie d e " ,  a n s  der Übersetzung der M iss ionare  in der Wcihnachtsbotschaft 
„E h re  sei G o t t  in der Höhe nnd  F r i e d e  a n s  E rden "  zu ihrem Sch lach tru f  e rw äh lt .

E in  weiterer Liebling des Nordchinesen ist die chinesische Heherdrossel. N a m e n t ­
lich un te r  den S chre ib e rn  der B e a m te n ,  den L ehrern  nnd  anderen Leuten die, 
o bw oh l im Besitz einer guten B i ld u n g ,  durch A rm u t  nnd  Umstände dazu v erdam m t 
sind d a s  Leben des G e le h r tc n -P ro le ta r i a t s  zu führen, ha t  dieser Vogel viele F reunde .  
M a n  kann es an  der Zärtlichkeit seyen, mit der der alte Schulmeister  dort  mit dem 
grauen  B a r t ,  dem einfachen g ra u e n  G ew ände ,  über d as  eine m ehr oder weniger 
schäbige seidene Jacketweste ge tragen  w ird ,  seinen V ogel  zu den kurzen S p a z i e r ­
g äng en ,  die ihm seine wenigen Fre is tunden  möglich machen, m itn im m t,  sehnt er 
sich doch wie der Vogel a n s  der dumpfen S t u b e  der n iedrigen  W o h n u n g  in den 
engen Gasseil nach der frischen L uft  und  dem lachenden Sonnenschein . W ie  n u n  
der T ie rf reund  in E u ro p a  seinen H un d  zu dem S p a z ie rg a n g  ru fen  w ürde ,  so n im m t 
er seinen Drosselküfig samt dem dazu gehörigen F u t t e r a l  a n s  b lau em  Tuch, dam it  
er den V ogel  eventuell vo r  R egen  un d  W indzug  schützen kann. Nichts macht 
au f  den A u s lä n d e r  einen komischeren Eindruck, a l s  solch ein a l te s  S chu lm eis te r­
lein dah in  w and e ln  zn sehen. D e r  gravitätische G a n g ,  d a s  strenge Gesicht des 
G elehrten , d a s  runde  Küpsel ans dem H aup te ,  der Z o p f  m ehr g ra u  a l s  schwarz 
nn d  e tw as  dünn  infolge der L änge  der J a h r e ,  aber  a l le s  nach den R egeln  der 
Etikette, der echte O o u t u t ^ o i n u n ,  wie d a s  k ic lA eou-L no-I lz l i  die A n h ä n g e r  des 
C o nfne ins  in seinem Kauderwelsch nenn t .  S o b a l d  er auße rh a lb  der S t a d t  a n ­
gekommen ist, sucht er sich einen P la tz  zum A u s ru h e n .  E r  w ürd e  sich aber  n u n  
nicht h inlegen inm itten  des  g rünen  G ra s e s  u n te r  den kühlen S c h a t te n  eines B a u m e s .  
I r g e n d  ein S t e i n  g enü g t ,  die brennenden S t r a h l e n  der S o n n e  scheinen auf  die 
Chinesenschädel wenig W irkung  zn haben.

H ie r  stellt er den Käfig vo r  sich hin, nnd  bald  w ird  m an  anch den Vogel 
sein lustig Lied singen hören. W ä h re n d  bei der C all iope  der Käfig  die Gestalt 
einer 2 0  o m  hohen Tortenschachtel hatte, sind die Käfige fü r  die Drosseln  höher, 
oben zugewölbt nnd  fehlt ihnen der T r a g r in g  nicht. O f t  sieht m an  2 — o F reu nd e  
zusammen p la u d e rn ,  w ährend  sich ihre V ög e l  gegenseitig im Gesänge zn überbieten 
suchen. Z uw eilen  habe ich mich mit den Leuten eingelassen, nnd  m an  gewinnt 
sic b a ld ,  wenn m an  sich nach ih ren  Lieblingen erkundigt. E s  hä lt  dann oft jchwcr, 
wieder los  zu kommen. D a s  menschliche H erz  ist dasselbe, ob die H a u t  weiß oder 
gelb aussieht. M a n  lasse sich n u r  einmal mit einem richtigen Vogelgockcl in Deutsch­
land  ein, w a s  wird der einen nicht alles von seinen Lieblingen zn erzählen 
wissen.
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W ä h re n d  wir so in der Hehcrdrossel den Liebling des Gelehrten finden, ist 
eine W ü r g c ra r t  der Lieblingsvogel halbwüchsiger Burschen. J u n g  a u s  dem Nest 
genom men, lä ß t  sie sich in einem hohen G ra d e  zähmen. O f t  sieht m an  vor den 
T horen  kleiner S tä d t e ,  vor denen sich imm er mehrere H äuser  befinden, junge Burschen 
mit  ihren W ü rg e rn  sich belustigen. Dieselben werden auf dem galgenartigen Stock, 
b is  vor d a s  S t a d t t h o r  getragen und d ann  von ihrer S c h n u r  befreit. H ier  warten  
sie n u n ,  b is  ih r  Besitzer einen Leckerbissen in die Höhe wirft ,  den sie entweder von 
dem Stock oder von dem Giebel des nächsten einstöckigen H auses  a u s  geschickt im 
F lu g e  aufzufangen wissen. O f t  sitzen 4 — 5 solcher Bögel auf  einem Dache, aber 
jeder wird n u r  den von seinem H e r r n  geworfenen Leckerbissen auffangen. Ebenso 
kehren sie auf seinen Lockruf zn r  S t a n g e  zurück und lassen sich gefesselt oder un- 
gesesselt nach Hause tragen .

K inder  haben einen anderen  S p ie lg efäh r ten  a u s  der Bogelwelt sich ausgesucht. 
E s  sind dies junge S p e r l in g e .  E in  Chinese sagte m ir ,  es gäbe wohl wenige Leute, 
die nicht a l s  J n n g e n  S p e r l in g e  ausgenom m en hätten, um sie zu zähmen. Auch 
dies gelingt in  hohem G rad e .  O f t  ist der S t r a ß e n ju n g e  un ter den Vögeln nicht 
mehr zu erkennen, solch ein buntscheckiges G ew an d  hat m an  ihm gegeben. W enige 
T rop fen  A nilinfarbe genügen, um seinem Kopfe d a s  schönste Schar lachro t  zu geben, 
die F lü g e l  b lau  oder g rü n ,  den S chw an z  gelb zu färben, je welches die L ieb lings- 
sarbe seines jungen  Besitzers ist oder welche F a rb e n  der hausierende F ä r b e r  gerade 
bei sich hatte. W i r  denken unwillkürlich bei dem Anblicke eines solchen V ogels  an 
jenes Gedicht, das  u n s  in  der Ju g end ze i t  lieb w a r ,  nach dem der H errgo t t  den 
Stieglitz m it allen Farbenresten  a n m al t ,  die in  den Töpfen sich noch befanden, a l s  
er die bunte S c h a a r  der Vögel gemalt hatte  und  der Stieglitz ,  der vergessen w ar ,  
b a t ,  sein g rau es  G ew and  anch noch zu bemalen. M ögen  n u n  die jungen Vögel 
noch zu ungeschickt sein, um  geworfene Leckerbissen aufzufangen, m an  treibt gewöhnlich 
einen anderen Zeitvertreib  m it  ihnen. Kleine Fleischstücken oder Brodbrocken werden 
mittelst N äge l ,  die wiederum durch buntes  P a p ie r  nnd Flecken geziert sein sollen, 
a n  die Hvlzgetäsel der H äuser  angesteckt. S o b a l d  ein N a g e l  angesteckt ist, lä ß t  
der K nab e  den S p e r l i n g  los ,  der ba ld  gelernt h a t  den Bissen zu finden, ihn  zu 
verzehren und  d ann  au f  die H a n d  seines P f le g e r s  zurückzukehren.

E s  lassen sich noch mehrere V og e la r ten  aufzählen , die von  chinesischen Lieb­
habern  gehalten werden. D ie s  w ürde  u n s  jedoch zu lange aufha l ten .  N u r  er­
w ä h n e n  will  ich noch den mandschurischen K ranich. Diesen in G ä r t e n  zu halten , 
ist jedoch n u r  das  P r iv i l e g iu m  eines M a n d a r in e n  ersten R a n g e s .  W ie  I h n e n  be­
kannt sein w ird ,  giebt es verschiedene R angs tu fen  un te r  den chinesischen M a n d a ­
r in e n ,  die äußerlich durch verschiedenfarbige Knöpfe au f  der Mütze unterschieden 
find. A ber  nicht a llein  dies, anch an  der B ru s t  t rä g t  der M a n d a r i n  ein Abzeichen
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seines R a n g e s .  W ä h re n d  dies n u n  fü r  die M il i tü rb e a in te n  T ie re  sind, so sind 
die fü r  Z iv i lbeam te ,  die im R a n g e  und  im Ansehen wesentlich höher stehen, 
folgende V o g e la r te n :

1. R a n g :  M anchu r-K ran ich  (O rri8  v i r i c l i r o s t r i s h
2. „ G o ld fasan  ( T l r n u m n l o n  p i e t a ) ,
8. „ P f a u  l ? n v o  m u t i e u s » ,
4. „ W i ld g a n s  l ^ n L e r  üe ru .P ,
ö. „ S i lb e r f a s a n  lH u p 1 o o o m rr8  n x o l l t l l 6 M 6 r u 8 ) ,
6. „ Kleiner R e ihe r  (B re to n
1. „ Ä R andar in -E nte  l^ o n .8  g - r lo r i e r i l n tn ) ,
8. „ Wachtel ( O o t u r n i x  ckn6 t v 1Ü8 0 i r n o 8 ),
9. „ Langschw anz-E ls te r  (I1roei88Lr 8in6N8i8),

10. „ P i r o l  (O r io 1 u 8  8iir6ir8i8).
T i e  F r a u  des betreffenden M a n d a r in e n  t r ä g t  ebenso d a s  E m blem  der 

W ü rd e  ih res  M a n n e s .
D ie  E r w ä h n u n g  des M a n c h n r -K ra n ic h s  b r in g t  u n s  zu einem anderen  

T e i l  unserer P la u d e re i ,  zu der  V ogelw elt  und  ih re r  S te l l u n g  in der Poesie und 
dem V olksg lauben  der  Chinesen. E in  weiteres P r iv i l e g  der B ea m te n  der höchsten 
Klasse ist d a s  H a l te n  von R ehen  nnd  Hirschen. F a s t  in allen G ä r t e n  derselben 
sieht m an  den gravitätisch einherschreitenden Kranich und in einem Käfig oder­
angebunden  ein oder mehrere Rehe oder Hirsche. H ier  kommen w ir  au f  ein Stück 
der chinesischen M a le re i .  Vielleicht wird auch I h n e n  selbst bei Betrachten chine­
sischer Vasen oder Stickereien d a s  hänfig  wiederkehrende M o t iv  eines Hirsches 
n nd  K ran ichs  aufgefallen  sein. W i r  haben  so zu sagen ein B i ld e r rä t se l  v o r  u n s ,  
d a s  zugleich ein W ortsp ie l  ist, eine Sache ,  die in C h ina  sehr beliebt ist. D e r  Kranich 
heißt chinesich „ l l o " ;  dies bedeutet aber  anch, freilich mit einem anderen  S c h r i f t ­
zeichen geschrieben, E intracht, S e e len h arm o n ie .  D e r  L a u t  1u oder Io, der Hirsch, 
heißt mit einem anderen  C harak ter  geschrieben F reu de .  W i r  haben  also den Glück­
wunsch angedeutet l lo  Io  tu o A  8ollriir, d. h. W oh le rg eh n  und  F reude ,  möge alles 
wohlgelingen. A n a lo g  sehen sie oft, namentlich an  chinesischen T horen , ,  einen 
K re is  m it  fünf F lederm äusen  bemalt. D a s  sind die fünf Glückseligkeiten, die im Hause 
herrschen möchten, kann Glückseligkeit, aber anch F le d e rm a u s  heißen. T i e  
Chinesen rechnen, nebenbei bemerkt, die F lederm äuse  zn den V ögeln .  E in  beliebtes 
B i ld  der Chinesen besteht ferner in der D ars te l lung  der vier Ja h resze i ten .  V ie r  R o l len  
häng en ,  wie die japanischen K akom onos ,  an  der W a n d .  D ie  erste der R o l len  
zeigt u n s  S ch lehenb lü ten  mit  S chw alben ,  a ls  F rü h l in g s b o te n .  D e r  S o m m e r­
ist dargestellt durch Akazien mit dem M a i n a .  D e r  Herbst zeigt u n s  einen H a h n  
neben der H ahnkam m blnm e und  der W in te r  einen Falken  auf  einem Kiefernast.
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D ie  S c h w a lb e  gilt  natür lich  auch in  C h ina  a l s  F rü h l in g s b o te  u nd  w ird  übera l l  
bewillkommnet. D e r  D ichter vergleicht d a s  P la u d e r n  ju ng e r  D a m e n  mit dem G e ­
zwitscher der S c h w a lb e n ,  ih ren  G a n g  (leider durch die verkrüppelten F ü ß e  h e rv o r­
gerufen) dem T r ip p e ln  der V ögel.  D e r  M a i n a  ist beliebt, weil er leicht und  sehr 
gu t  sprechen lernt, zudem ein heiliger V ogel  der Buddhisten  ist. S e in e n  chinesischen 
N am en  pu-Z 'o , wörtlich die acht B r ü d e r ,  h a t  er wahrscheinlich n u r  nach seinem R ufe  
erhalten . W enigstens konnte ich keine A ndeu tung  au eine S a g e ,  die obigen N am en  
erklären w ürd e ,  erkunden. Ähnlich heiß t  der W iedehopf ,  den ich namentlich in 
den E benen der M andschure i  fand ,  l l u - p o ,  wie im Englischen.

D e r  H a h n  erfreu t sich des W oh lw o l le n s  der Leute nicht allein der drei V o r ­
teile wegen, die schon Moritz  Busch in  seinem M a x  und  M oritz  aufzuzählen  weiß, 
er gilt auch a ls  S y m b o l  der fünf T u g e n d e n  und  heißt der tugendhaf te  Vogel. 
E in  M in is te r  des S t a a t e s  D u ,  b e rü h m t a l s  G e b u r t s l a n d  des E onfuc ins ,  sagte 
einst mit  echr chinesischer Logik. D e r  H a h n  h a t  fünf T u g e n d e n :  1. D ie  I n s i g ­
nien eines Z iv i lm a n d a r in e s ,  den K a m m ; 2. S p o r e n  --- K riegsw affen , die Zeichen 
eines M i l i t ä r m a n d a r in e n ; 3. w enn  er einen G e g n e r  sieht, fürchtet er sich nicht vor 
einem K am pfe ;  4. wenn er F u t t e r  f inde t,  ru f t  er seine G e fä h r te n ;  5. er h ä l t  
die Wachen ( t o u ^ o u r s  e u  v s ä e t t s ) .  D e r  H a h n  ist G egenstand  vieler sprich­
wörtlicher und  volkstümlicher R edew endungen . Eine der merkwürdigsten, obwohl 
schließlich naheliegenden, hörte ich a n s  dem Gespräche zweier Chinesen mit  ein­
ander .  D e r  eine erzählte dem andern ,  daß  die S o ld a t e n  soeben mehrere gefangene 
R ä u b e r  eingebracht hätten, anch sei ein „H ähnchen"  dabei. M i t  g roßer  M ü h e  konnte 
ich schließlich herausbekommen, daß  m it  dem Hähnchen der R ä u b e r h a u p tm a n n ,  der 
F ü h r e r  seiner S c h a r ,  gemeint sei. D e r  abergläubische Chinese scheut sich oft, das 
K ind  beim rechten N am e n  zu nennen, a n s  F urch t ,  den Teufel  au  die W a n d  zu malen.

E ine  große Rolle spielt der H a h n  bei Trauerfeierlichkeiten. S i e  w erden 
selbst schon oft gelesen haben , d aß  der Chinese a l les  d a r a n  setzt, in  heimatlicher 
E rde ,  d. h. dort, wo seine V erw a n d te n  w ohnen, denn d a ra u f  kommt es an , begraben 
zu werden. D ie  R e lig ion  des Chinesen ist im G ru n d e  fetischistischer A hnenkultus ,  
m an  soll an  seinem G ra b e  opfern können. E s  ist daher  oft nö tig , daß  die Leiche 
viele M eilen  weit nach dem B e g r ä b n i s o r t  t r a n s p o r t i e r t  w ird . W ä h re n d  der ganzen 
Reise verg iß t  m an  nicht, einen K orb  m it  einem H ahn e  au f  dem S a r g e  zu haben. 
V o r  allem n im m t m an  dazu gerne schneeweiße H ähne, n u r  im Notfälle  H ähn e  
einer anderen F a rb e .  M a n  w ühlt  weiße nicht, um  die R e inhe it  der S ee le  a n ­
zudeuten, sondern weiß ist die F a rb e  der T r a u e r  in  C h ina .  E in ige  sagen n u n ,  
auf  dem H ahn e  solle die Seele  in  dcn H im m el fliegen. Diese E rk lä run g  ist jedoch 
falsch. D e r  H a h n  ist v ielm ehr da, um  der einen der S ee len ,  welche in die U n te r ­
w e l t ,  unserem H im m el  entsprechend (der Chinese kennt eine drei geteilte S e e le ) ,
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kommt, bis zum erfolgten B e g rä b n is ,  fa l ls  sie sich schon a u s  dem K ö rp e r  ent­
fernt, w iederum dnrch sein Schre ien  den W eg zum S a r g e  zu zeigen.

Auch bei Hochzeitsfeierlichkeitcn d a r f  eine V o g e la r t  nicht fehlen; es sind dies 
ein P a a r  G änse. Komisch sehen sie dadurch a u s ,  d aß  m a n  sie mit Fuchsin schön 
ro sa ro t  gefärb t hat. O f t  sieht m a n  solche G änse ,  bei denen sich die F a rb e  durch 
R egen  und  Sonnenschein  m ehr oder w eniger verloren  hat, u n te r  der D orfheerde  
sich herum tum m eln .  G änse  gelten a l s  S y m b o l  der G a tten treu e ,  es w a r  n n n  
aber  nicht ursprünglich die zahme G a n s ,  sondern die wilde R o tg a n z ,  von der es 
heißt, daß  eines des P ä rc h e n s  sich zn T o d e  g räm t,  w enn der Genosse to t  ist. 
D ie  R o t g a n s  w a r  zn schwierig zn erhalten, so daß  m an  zn der billigeren weißen 
zahmen G a n s  griff, die m a n  n u n  wieder ro t  färbte. D ie  zahme G a n s  C h in a s  ist, 
nebenbei gesagt, eine A r t  Höckcrgans, die wenig gegessen w ird . Am meisten w ird  in 
C h ina  d a s  Fleisch der Ente  geschätzt, d a s  die Chinesen auch auf  die raffinierteste 
Weise herzurichten wissen. D a h e r  die großen  Entenzüchtereien auf  den: P e r l f lu ß ,  
wo a ls  S t a l l  eine A r t  Schiff  benutzt w ird .  D ie  Heerde w ird  bei T a g e  auf  die 
m orastigen  R e isfe lder ,  die reiche N a h r u n g  bieten, getr ieben, bei Nacht auf  dem 
Schiffe gehalten. D ie  En ten  liefern auch eine A r t  S o o le ie r  fü r  die Chinesen. 
I h n e n  sind sic vielleicht schon a l s  verdorbene E ie r  a u s  den S ch i lderungen  eines 
chinesischen D i n e r s  m it  seinen Delikatessen bekannt. S i e  sind meistens sehr 
schmackhaft. D ie  E ie r  werden gekocht, in Kalk gelegt, u nd  sam t dem Topfe 
eingegraben. J e  länger  sie liegen (3 — 4 M o n a te ) ,  desto besser sollen sie schmecken. 
Ic h  fü r  meinen T e i l  habe sie in  kleiner Q u a n t i t ä t ,  e twa ^  E i,  sehr gerne gegessen. 
S i e  werden in  C h ina  eben a l s  eine A r t  Appetitreizer gleich vor B e g in n  des D i n e r s  
serviert.  I h r  N a m e  ist d. h. Kieferblnme. D a s  Eigelb ist nämlich
ganz dunkelgrün geworden, d a s  Eiweiß h a t  sich in  eine A r t  o livengrüne  G alle r te  
verw andelt .  H ä l t  m a n  n u n  ein Stück  solchen E iw eißes  gegen d a s  Licht, so sieht 
m an  ähnliche B i ld u n g e n  wie im M o o sacha t .  I n  der  helleren G a l le r te  haben sich, 
wie w ir  sagen w ürd en ,  m oo sa r t ig e  F ig u re n  gebildet. D e r  Chinese nennt sie 
Kiefersprossen, denn d a s  Im m e r g r ü n e  der Kiefer ist d a s  S y m b o l  des hohen A lte rs  
in der chinesischen Poesie.

, Noch will ich einige V ög e l  kurz e rw ähnen . D a  ist ein V oge l  e t i ' ru i  genann t ,  
der der Beschreibung nach ein R eiher ,  aber auch ein S e k re tä r  sein kann. E r  hat 
nach chinesischer Beschreibung einen la ng en  schwarzen H a ls  und  einen roten S c hn ab e l .  
S e in e  L ieb lin g sn a h rn n g  sind S ch lan gen .  E r  ist jedoch dadurch schädlich, daß 
die Fische sterben, wo er trinkt;  die V egeta tion  abstirbt, wo er nistet. S e in e  F ede rn ,  
in S p i t i t u s  getaucht, machen a n s  demselben ein gefährliches G if t .  S e in e  S t im m e  
ist schreiend. '

D a  ist ferner eine kleine A rt  Vögel a n s  dem Elstergcschlechte. Unser
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chinesischer G e w ä h r s m a n n  beschreibt sie a l s  eine A rt  Elster, m it  ro ten  B e inen  und 
S chnabe l,  einem langen  S ch w a n z  und  buntem  Gefieder. S i e  w ird  zum K äm pfen  
ausgezogen und kann den Schrei  des Habichts nachahmen. W e n n  sie ihren  G esang 
früh  hören läßt,  so w ird  schönes W etter, wenn abend s ,  so w ird  es regnen.

D ie  F ede rn  von  Reeves F a s a n  dienen a l s  Schmuck der Schauspieler ,  zugleich 
a l s  S y m b o l  des persönlichen M u t e s ,  da der V ogel  sehr kampfbereit ist. S e in  
chinesischer N am e  ist k o .  V o n  der N achtiga l l  heißt es, daß sie des N achts  singt, 
um  die M o rg e n d ä m m e ru n g  herbei zu rufen. D e r  Kranich ist ein S y m b o l  der 
Langlebigkeit.  V o n  ihm sag t  m an ,  daß er nach 2 0 0 0  J a h r e n  schwarz wird. 
E in  A n a lo g o n  finden sie in der Fuchssage. D e r  F uch s ,  der eine große R olle  
im V olksg lauben  der Chinesen spielt, w ird  nach 1 0 0 0  J a h r e n  weiß, nach 1 0 ,0 0 0  
J a h r e n  b lau .  D e r  M a n c h u -K ra n ic h ,  von dem w ir  v o rh in  sprachen, w ird  oft 
K8i6ir k ' o ,  d. h. Feenkranich, genannt.  I n  P a p i e r  imitierte giebt m an  dem Leichen­
zuge b e i ,  er soll die eine der S e e le n  nach dem H im m el bringen . D e r  W eber­
vögel ist d a s  S y m b o l  einer fleißigen H a u s f r a u  u nd  heißt mit  V olksnam en  
e k i u o  k 8 i  M a o ,  die stinke gew andte  H a u s f r a u .  D e r  K o rm o ra n  —  1u heißt poetisch 
un d  wenig schön —  schwarzer Teufel .  V o n  einer Bachstelzenart, die
im südlichen C h in a  ziemlich häufig  ist, heißt e s ,  daß  sie im Fliegen singe, und  
mit dem S chw an z  wippe, w enn  sie läu f t .  S i e  heißt auch v ü n  k u  „D ie  S chn ee ­
d am e" ,  o k i s l i  m u  „G eldm ütterchen". D e r  R a b e  ist ein S y m b o l  der Kinderliebe, die 
d a s  H a n p tg e b o t  der Chinesen ist. D ie  jungen  Vögel sollen die Alten 6 0  T a g e  
lang  füttern , wenn diese sich nicht m ehr selbst e rn äh ren  können.

D ie  F am il ie  der T a n b e n  ist in  vielen A rten  in  C h ina  vertreten un d  zahme 
T a u b e n  sind ein gewöhnlicher H a u s v o g e l .  D ie  E ie r  w erden  a l s  Arznei zur 
V e rh ü tu n g  der B la t t e r n  gegessen, meistens in Vogelnestsuppe. J u n g e  T a u b e n  
iß t  m an  dagegen fast g a r  nicht. T i e  Chinesen ha l ten  die T a n b e n  fü r  a u ß e r ­
ordentlich dum m  un d  lasciv, aber  rü h m en  ihre T reue , Gerechtigkeit und  K ind e r­
liebe. T e r  T ä u b e r  soll seine Genossin vom Neste senden, wenn es regnet und 
sie erst bei gutem W ette r  zurückkehren lassen. T a u b e n  sollen sich namentlich im 
F r ü h j a h r  in  den Habicht verw andeln . D ie  Kinderliebe ist ihnen w oh l  infolge einer 
falschen Beobachtung des  F ü t t e r n s  a u s  dem Kropfe  zugeschrieben. V o n  Her 
Holztaube heißt es, daß  sie ihre J u n g e n  m orgen s  eines nach dem anderen  füttere, 
und  a b end s  in  der umgekehrten Reihenfolge. I h r  R u f  sag t  dem Ackersmanne, 
wenn er seine Arbeit  beginnen soll, nnd  ih r  V erha l ten  im Neste resp. H öhle  gibt 
a l s  Beispiel, wie m a n  eine F a m i l ie  leiten u n d  den S t a a t  regieren soll.

Namentlich in  N ordchina  w ird  m a n  oft T ö n e  einer A eolsharfe  gleich hören^ 
die von einem F lu g  T a u b e n ,  der ü b e r  u n s  k re is t , 'he r rüh ren .  Diese V öge l  heißen 
die x>uir t i o n  K ino  z o n ,  die H u r i s  des M i t th im m e ls .  D e r  T o n  w ird  durch
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Holzinstrnmente, die einer kleinen O e e a r in a  gleichen, und  mehreren des F lu g e s  
u n te r  dem S ch w a n z  befestigt sind, hervorgerufen . D ie  V erw end u n g  der T a u b e  
a l s  Br iefbo te  ist in C h ina  lange  bekannt und  geübt.

D e n  Schre i  des Kuckucks, welcher in unserer deutschen M y th e  eine herv o r­
ragende  S te l l u n g  einnimm t, weiß anch der V olksg laube  der Chinesen zn deuten. 
S o  deutet m an  seinen R u f  im A p r i l  (erste Ernte) in der P ro v in z  K ian g n a n ,  in 
welcher S h a n g h a i  liegt, m it i u n i  luinnA- l l u n i  t8 n i  —  der gelbe Weizen w ird  
ba ld  geschnitten werden. W eniger  lieb ist sein N us  dem L a n d m a n n  des N o rd e n s ,  
der ihn  a l s  B ote  der fü r  die S a a t  schädlichen R egen  l lu  v ü  ansieht.

I n  anderen G egenden  sieht m an  in dem Kuckuck eine verwandelte  Schw ieger­
tochter, die von der S chw iegerm utter  durch schlechte B e h a n d lu n g  in  den T o d  getrieben 
ist und  n n n  durch den R u f  l lu  l lu  „wehe m ir ,  wehe m i r , "  ih ren  K u m m er den 
Leuten knud giebt. S chw iege rm ü tte r  sind in C h ina  noch m ehr gefürchtet a l s  bei 
u n s ,  nicht seitens des  S chw iegersohnes , dieselbe kommt fast nie in dessen H a n s ,  
sondern seitens der jungen  F r a n .  S e lb s tm ord e  derselben, infolge schlechter B e ­
h a n d lu n g ,  sind in C h ina  sehr häufig. D ie  E u len ,  mit Kosenamen v i s l l - i u n o  
Nachtkatzen genann t ,  gelten wie bei u n s  a l s  böses O m e n .  D a s  Geschrei einer A r t  
soll eine N achah m u n g  des menschlichen Lachens sein.

D a ß  P a p a g e ie n  sprechen können, ist den Chinesen längst bekannt. E in  solcher 
P a p a g e i ,  der bei einer amtlichen Untersuchung eines M o r d e s  den M ö r d e r  kenn­
zeichnete, w urde  durch K aiser  O u n u - t 8 u u » '  ( 7 1 3 — 7 5 6  nach C hris tus)  zum „ G r ü u -  
röckigeu K om m iss ion sra t"  Iü-i-8llill  e l lo ,  e rn an n t .  Jedoch  werden die F ä h i g ­
keit des P a p a g e i  nicht überschätzt. S c h o n  im IT-elU , den K a n o n  der Ceremonien, 
also mindestens 6 0 0  J a h r e n  v o r  Chris tus ,  finden w ir  eine S te l l e  vuiZ ' nun»- 
v i n ,  p>u ^vei t'ei u i n o .  „ D e r  P a p a g e i  kann sprechen, aber trotz alledem bleibt 
er ein V oge l ."  W ie  wenig ans d a s  G e p lap p er  des P a p a g e i  zu geben sei, erzählt 
folgende F a b e l .

E in  K önig  r i t t  einst ans die J a g d  und fing einen P a p a g e i ,  der sprechen 
konnte. Derselbe rief: „ O  K ön ig ,  gehe nicht ans die J a g d ,  ein H ä u p t l in g  hat 
u n te rdes  deine F ra u e n  und  K in d e r  ermordet und  deinen P a l a s t  geplündert ."  
„B öse  W or te  hast du gesprochen", rief der K önig  und  nachdem er den P a p a g e i  
getötet h a t te ,  eilte er nach dem Hanse des  H ä u p t l in g s .  H ie r  erschlug er viele 
Menschen, um Rache zu nehmen. A ber a l s  er nach Hanse zurückkehrte, fand  er 
im P a la s te  a l les  so vor, wie er es verlassen ha tte  u n d  w a r  außerordentlich  
b e trüb t  ü ber  d a s ,  w a s  er ge than  hatte. U nd  die M o r a l ?  —  H üte  dich vo r  eitlem 
u nd  falschem Gerede, d a s  n n r  V erderben  b r ing t .  Nebenbei bemerkt ist der P a p a g e i  
der I v u n n  v i n ,  der höchsten weiblichen G otthe it  der Chinesen heilig.

(Schluß folgt)
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